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Auf dem Felde der Ehre. 
Kein grotzes Gut wird ohne Opfer, oft recht ſchwere Opfer 
errungen! Als im Januar die erſte Kunde kam von dem Gefecht 
am Kamerunfluſſe, bei dem auch deutſches Blut gefloſſen, der 
Tod eines braven deutſchen Seemannes zu conſtatiren war, da 
hofften wir, daß dies die erſten und zugleich letzten Opfer ſein 
ſollten, welche unſere neu erworbenen überſeeiſchen Colonien ge⸗ 
fordert. Es iſt nicht ſo gekommen. | 

Ein neues ſchweres, ſchweres Opfer iſt uns auferlegt, ein 
Opfer, das überall den tiefſten Eindruck hervorgerufen hat: der 
Tod des erſten deutſchen Generalcommiſſars für Weſtafrika, des 
Generalconſuls Dr. Guſtav Nachtigal, des Mannes, an deſſen 
Namen ſich die erſte Entfaltung des deutſchen Reichsadlers auf 
eigenem deutſchen Boden in fernen Landen knüpft. Wir haben 
ſchon in unſerer vorletzten Nummer einen kurzen Lebensabriß des 
ausgezeichneten Mannes gegeben. Schneidig hat Fürſt Bismarck 
die Colontalpolitik eingeleitet, ganz in feinem Sinne hat fie 
Guſtav Nachtigal in raſtloſer Thättgkeit und ſtraffer Energie in 
Weſtafrika durchgeführt, und jetzt auf der Heimkehr nach glücklich 
vollendeter ſchwerer Aufgabe, wo im Cabinet des Kaiſers die 
Ernennung zum Miniſterreſidenten lag, hat ein lückiſches Fieber 
den erſt 5 jährigen Mann babingerofft: An der fernen Küfte 
Weſtafrikas, in dem Erdtheil, für deſſen Aufſchließung er ſo viel 
gethan, ruht ſein Leichnam; wir hoffen, daß ſpäterhin eine Ueber⸗ 
führung nach Deutſchland möglich ſein wird, ſeine altmärkiſche 
Heimath wird gewiß ſich glücklich ſchätzen, dieſem deutſchen Pio⸗ 
nier eine letzte Ruheſtätte gewähren zu können. 

Guſtav Nachtigal iſt todt! In ihm verliert das deutſche 
Volk einen begeiſterten Patrioten, das deulſche Reich einen ge⸗ 
wiſſenhaften und talentvollen Beamten, die deutſche Wiſſenſchaft 
einen ihrer treu ergebenſten Jünger. Die ſchlanke unterſetzte 
Geſtalt des todten Forſchers ließ nicht ahnen, welche Summe 
von Energie und Willenskraft in dieſem ſchmächtigen Körper ver 
borgen lag, und nur das tiefe Auge ſagte: „Ich will's und ich 
kann's!“ Dr. Nachtigal hat durchgeführt, was thatſächlich kaum 
zu begreifen tft. Bet durchaus nicht felſenfeſter Geſundheit, ge⸗ 
rade eines Bruſtleidens wegen war er ja nach Nordafrika ge⸗ 
gangen, trat er 1869 ſeine fünfjährige Reiſe durch den Sudan 
und die Sahara an, eine Reiſe, die er mit faſt übermenſchlicher 
Willensſtärke durchführte, um nach ihrer Vollendung auf ein 
ſchweres, langwieriges Krankenlager zu ſinken. Nachtigal hat 
ſich ſeiner perſönlichen Energie, ſeines perſönlichen Muthes nie 
gerühmt; wer, wie ſo manche Freunde, ihn über ſeine 
Reiſen ausführlich berichten gehört, der gewann aus ſeinen Wor⸗ 
ten zunächſt den Eindruck: „Es mußte ſo ſein!“ Vielfach nur 
in engeren Kreiſen hat Nachtigal erſt von den Mühen und 
Strapazen jener fünf Jahre erzählt, die ihn zum hervorragendſten 
aller der Forſcher gemacht, welche Nordafrika bereiſt. 

Von 1869 bis 1875 diente Grſtav Nachtigal der allgemeinen 
Wiſſenſchaft; von 1882 bis jetzt ſpeciell ſeinem Vaterlande, dem 
deutſchen Reiche. Hatte er auch bei ſeinen Reiſen das Deutſch⸗ 
thum ſtets boch gehalten, als Generalconſul des Reichs in Tunis, 
zu dem ihn Furſt Bismorck's ſcharſer Blick erwählte, hat er 
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In geſſeln der Schönheil. 


Roman von Th. Seuberlich. 
(26. Bor ſſezung) 


Der Zuſtand des Förſters Ulrich wurde immer hoffnungs⸗ 
loſer und Br Arzt ſchüttelte bei jedem Beſuch bedenklicher den 
Kopf. Aus den verordneten Mitteln erkannte die erfahrene 
Diakoniſſin, daß Doctor Merker den Kranken bereits aufgegeben 
hatte und daß deſſen Auflöſung ſchon in kürzeſter Friſt zu er⸗ 
warten ſtand. Suſanne, welche des Bruders wegen Geneſung 
von Gott erfleht hatte, war, wie ſie erfahren hatte, dieſe tödtli⸗ 
che Gehirnerſchütterung nicht allein durch Ulrich's Sturz bei 
ſeinem Renkontre mit Ferdinand herbeigeführt worden, ſondern 
der Förſter, der ſich mühſam ins Haus zurückgeſchleppt hatte, 
war, von einem jähen Schwindel erfaßt, die Treppe hinabgeſtürzt 
und war mit dem Kopfe auf eine ſcharſe Kante ſchwer aufge⸗ 
ſchlagen, als er die Abſicht ausführen wollte, aus einer Ober⸗ 
ſtube mit einem Gewehr, das hier ſtets geladen hing, dem über 
ſein Feld Fahrenden nachzuſchießen. 

Wenn nun auch Ferdinand nicht der unmittelbare Urheber 
des Todes des Förſters war, ſo doch gewiß der mittelbare, und 
das war für Sujanne dafjelbe. 

Sie ſtand eben im Begriff, dem Grafen das bevorſtehende 
Ende des Jörſters mitzutbeilen, als fe durch einen Boten von 
ihm einen Brief erhielt, in welchem er fie dringend bat, zu ihrer 
Erholung auf einige Tage nach Hirſchſtein zurückzukehren; er 
könne es nicht verantworten, ſie in der Nähe eines Sterbenden 
zu laſſen, wodurch ihre Seele mit den düſterſten Bildern erfüllt 
würde, die auf lange Zeit hinaus einen peinlichen Eindruck auf 
fie üben mußten. Zum Schluß gab er noch genau die Stunde 
an, wann anderen Tages der Wagen kommen, und den Ort, wo 
ſie denſelben treffen würde, denn Graf Gerhard vermied es, 
ſeinen Wagen bis an das Gehöft des Förſters fahren zu laſſen; 
deſſen Dienſtboten ſollten nicht wiſſen, daß die Begleiterin der 
Diakoniſſin mit dem Schloſſe Hirſchſtein in Verbindung ſtand. 


—— 


heit vielleicht den Tod bringen konnte. 


verſöhnlich, aber entſchieden Deutſchland's Intereſſen vertreten, 
zu einer Zeit gerade, wo die dortige Stellung wegen der Ein⸗ 
führung des franzöſiſchen Protectorats nicht leicht war. Und 
als endlich im Vorjahr aus Berlin der Ruf zur Uebernahme 
der großen Miiſton an ihn erging, deren Opfer er jetzt geworden 
iſt, da folgte auch dieſem er als deutſcher Mann ohne Rückſicht 
darauf, daß das mörderiſche Klima ſeiner geſchwächten Geſund⸗ 
Wir brauchen auf ſeine 
Thätigkeit als Reichscommiſſar nicht weiter einzu jehen. da fie 
bekannt iſt; wir betonen nur, daß Dr Nachtigal als Sieger ſtarb 
auf dem Felde der Ehre, daß ihm, dem von dem mörderiſchen 
Klima Dahingerafften ein Siegeslorbeer ebenſo ſehr gebührt, wie 
dem tapferen Officier, der nach errungenem Siege auf dem 
Schlachtfelde ſein Leben ausgehaucht. Deutſchland wird es nie 
vergeſſen, daß Guſtav Nachtigal nicht allein in ſeinem Dienſte, 
ſondern auch für ſein Vaterland geſtorben iſt, wie ein Held. 

Generalconſul Dr. Nachtigal iſt in Deutſchland populär ge⸗ 
weſen, polulärer geworden durch die Colontalerwerbungen. Das 
deutſche Volk hat in ihm den Mann eigener Kraft und eigenen 
Handelns geſehen, der nicht durch hohe Protection emporgekom⸗ 
men iſt, ſondern der den Poſten ſich wahrhaft verdient hat, den 
er bekleidete. Kein bureaukratiſcher Beamter, ſondern ein von 
der Erfahrung gereifter, perſönlich ſtets liebenswürdiger und 
freundlicher Mann, das war der Verſtorbene. Uns mußte es 
beſonders werthvoll ſein, daß gerade ein ſolcher Mann auser⸗ 
ſehen war, den erſten thatſächlichen Schritt auf dem neuen Wege 
zu thun, ein Mann des ganzen deutſchen Volkes, ein Mann, 
den empfahl, was er ſelbſt gethan Es iſt nicht zu bezweifeln, 
daß dem Verſtorbenen eine noch höhere Laufbahn bevorſtand, 
war doch, wie Eingangs geſagt, ſeine Ernennung zum Miniſter⸗ 
reſidenten dem Kaiſer bereits unterbreitet. Es hat nicht fein 
ſoden! Guſtav Nachtigal ſollte nicht die Früchte ſeiner Arbeit, 
ſeiner unermüdlichen Thätigkeit ſo genießen, wie er es verdiente. 
Dafür wird aber Deutſchland ſein Andenken ehren und bewah⸗ 
ren, den Namen des muthigen deutſchen Pioniers aus der Alt: 
mark hoch halten, und wo von unſeren Colonien die Rede, da 
wird auch unvergeſſen ſein der erſte Reichscommiſſar für die Co⸗ 
lonien, Guſtav Nachtigal! 


Deutscher Reichslag. 


97. Sitzung vom 7. Mai. 

Eingegangen: Deutſch = ruſſiſcher Auslieferungsvertrag. Auf der 
Tagesordnung ſteht zunächſt zweite Berathung des Ge ſetzentwurfs betr. 
die Abänderung des Zollvereinsvertrages von 1867. Die Commiſſion 
beantragt unveränderte Annahme. 

Abg. Struckmann (natltb.) beantragt, den Reichskanzler um eine 
Vorlage zu erſuchen, durch welche denjenigen Commaunen und Corporatio⸗ 
nen, welchen bisher das Recht der Auferlegung einer Abgabe, auf Brannt⸗ 
wein nicht zuſtand, dieſes Recht eingeräumt wird. 

Abg Halben (freif.) bekämpft die Vorlage, Abg. Graf Bismarck 
(freif.) befürwortet dieſelbe und ſucht das Bedürfniß dafür an beſtimm⸗ 
ten Beiſpielen nachzuweiſen. Amerikaniſches Schmalz zahle heute einen 
Eingangszoll von 5 M. und dürfe nach den beſtehenden Beſtimmungen 


Suſanne drückte, gerührt von der Fürſorge Gerhard's, 
deſſen Zeilen an Mund und Augen. Wie gern wäre ſie ſeinem 
Rufe gefolgt; ihr Herz zog ſie nach Hirſchſtein und doch, ſie fühlte 
es, für ihre Ruhe war es beſſer, wenn fie das Haus mied, wo 
ihre hoffnungsloſe Liebe immer neue Nahrung fand. In den 
ſtillen Stunden, die ſie hier wachend am Krankenbette verbrachte, 
hatte ſie Einkehr in ſich ſelbſt gehalten und ſie war erſchrocken 
geweren über die Gewalt und Tiefe ihrer Empfindungen, die ihr, 
wie ſie befürchtete, in Gegenwart des Geliebten alle Selbſtbeherr⸗ 
ſchung rauben und ſie ſelbſt der Lächerlichkeit preisgeben würden. 
Nein, niemals durfte er, der Hohe, Herrliche, erfahren, daß ſie 
ſo kühn geweſen war, ihr Auge zu ihm zu erheben. Sie er⸗ 
röthete, wenn fie nur daran dachte, daß ihm Keyntniß von 
ihrer Liebe werden könnte, einer Liebe, neben der, wie ſie fühlte, 
zeitlebens keine andere Platz finden und die einſt mit ihr ſterben 
würde. Wie hatte ſie angekämpft gegen dieſelbe, wie hatte ſie 
ſich mit bitterem Selbſtſpott zu heilen geſucht von dieſer unſeli⸗ 
gen Leidenſchaft und wie war ſie bemüht geweſen, ſein Bild in 
ihrer Bruſt zu entſtellen, — doch Alles vergebens. Die Leiden: 
ſchaft wuchs von Tag zu Tag und das Bild des geliebten 
Mannes wurzelte immer feſter in ihrem Herzen, bis fie erkannte, 
daß es nur ein Mittel zur Rettung aus dieſem Labyrinth, in 
das ſich ihre Seele verirrte, gab: wenn ſie dieſes Haus und 
ſeinen Gebieter floh. In der Diakoniſſin hatte ſie eine Ver⸗ 
traute gefunden; ihr theilte ſie das Geheimniß und die Qual 
ihres Herzens mit und bat um deren Beiſtand 

Die im Entſagen Geübte billigte vollkommen den Entſchluß 
Suſanne's und bot ihr die Hand zu einem Ausweg Sie theilte 
Suſanne mit, daß ſie, ehe ſie hiergekommen ſei, eine alte Dame 
gepflegt habe, die den plötzlichen Verluſt ihrer beiden blühenden 
Töchter auf das Krankenlager niedergeworfen hatte Dieſe Dame 
nun ſuche eine Geſellſchaflerin, wozu ſich Suſanne vortrefflich 
eignen würde. 

Hocherfreut hatte ſich Suſanne dazu bereit erklärt und 
Schweſter Angela hatte ſchon am nächſten Tag einen ausführ⸗ 
lichen Brief an die alte Dame geſchrieben und ſtündlich wartete 


mit einer Communalabgabe nicht mehr belaſtet werden, während ein⸗ 
heimiſches Schmalz in mehreren deutſchen Städten, ſpeeiell in Sachſen 
einer Eingangsabgabe unterliege. Dieſem, die heimiſche Production 
ſchädigenden Zuſtande ein Ende zu machen, ſei der Zweck der Vorlage. 

Abg. Struckmann (gmatlib. hat einen weiteren Antrag eingebracht, 
wonach die betr. ausländiſchen Waaren nur von den Communen und 
Corporationen, nicht aber von den Einzelſtaaten höher beſteuert werden 
dürfen. [Die betr. ausländiſchen Artikel, bei denen eine höhere Commu⸗ 
nalbeſteuerung auch dann auf Grund dieſes Geſetzes eintreten ſoll, wenn 
mehr als 15 Groſchen Zoll pro Centner erhoben wird, ſind; Mehl und 
andere Mühlenfabrikate, Backwaaren, Fleiſch, Fleiſchwaaren, Fette, Bier, 
Branntwein. 

Abg. Klemm (coni) befürwortet die Vorlage auf Grund der Be⸗ 
dürfniſſe der ſächſiſchen Gemeinde. 

Abg. Broemel (freiſ.) erklärt die Vorlage für ein Attentat auf 
die Finanzhobeit des Reiches. Es werde dadurch der Particularismus 
in bedenklicher Weiſe gefördert und die erſt mübſam geſchaffene 
Verkehrsfreiheit zerſtört. . 

Staatsſecretär v. Burchardt erwidert, es yandie ſich nur dar⸗ 
um, die ausländiſchen Producte nicht beſſer als die inländiſchen zu ſtellen. 
Hierauf wird das Geſetz unter Ablehnung aller Anträge angenommen. 

Abg. Orterer (Centrum) befürwortet die von Struckmann be⸗ 
antragte Reſolution und wünſcht zugleich, daß die bayeriſchen Gemein⸗ 
den ermächtigt werden, Zuſchläge zur Malzſteuer zu erheben. 

Abg. Struckmann: Eine Aceiſe auf Bier ſollte nur dann 
geſtattet werden, wenn zugleich eine Aceiſe auf Branntwein oder auch 
Wein erhoben werde. 

Staatsſecretär v. Burchardt bittet, die Reſolution nicht in der 
von Struckmann angedeuteten Richtung auszudehnen. Die Branntwein⸗ 
beſteuerung den Communen zu überlaſſen, ſei nicht unbedenklich, da dies 
wichtige Steuerobject ſich recht gut zur Beſteuerung durch das Reich 
eigene. 

Abg. Graf Stolberg (conf.) findet es bedenklich, die Braunt⸗ 
weinbeſteuerung der Communen zu regeln, bevor die Reichsbeſteuerung 
des Branntweins geregelt ſei. Die Reſolution wird der Zollcommiſſion 
überwieſen. 

Es folgt Bericht der Pelitionscommiſſion betr. Invaliden⸗ und 
Gnadenanſprüche früherer Militärperſonen. Die Commiſſion beantragt 
mit Rückſicht darauf, daß durch den königlichen Gnadenerlaß den Billig⸗ 
keitsanſprüchen Rechnung getragen ſei, über die Petitionen zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen. 

Referent Abg. Hinge (freiſ.) bemerkt, daß aus dem letzten Kriege 
bei uns 70000 Invaliden verſorgt worden, daß in Folge des Gnadener⸗ 
laſſes ſich fernere 40000 gemeldet haben, während Frankreich nur 17000 
Invaliden verſorgt. Nachdem dem kai erlichen Gnadenerlaß allſeitig 
Beifall gezollt, bemerkt Kriegsminiſter von Bronſart, er ſei erfreut über 
die Anerkennung, welche der Erlaß allſeitig gefunden. Milde und Nach⸗ 
ſicht werde den eingereichten Geſuchen gegenüber in vollem Maße geübt. 

Abg. v Vollmar (Soc.) behauptet, in Bayern ſeien verhältniß⸗ 
mäßig viermal ſo viel Invaliden berückſichtigt als in Preußen. Vom 
Regierungstiſche wird dies beſtritten und dann der Commiſſionsantrag 
angenommen. Die übrigen Petitionen ſind belanglos. 

Nächſte Sitzung: Freitag. (Handelsvertrag mit Madagaskar, Börſen⸗ 
ſteuer, Zuckerſteuer.) 
Br —— — —- — I 
man auf eine zuſagende Antwort. 

Die ungewöhnliche Hitze eines Spätſommertages ging all⸗ 
mählich in abendliche Kühle über, als Suſanne den etwas ſteil 
abwärts führenden Weg nach der Waldſtelle ging, wohin der 
Graf ihr zur Rückkehr nach Hirſchſtein den Wagen entgegen 
ſchicken wollte. a 

Sie hatte nur ein leichtes Tuch übergehängt; den Stroh- 
hut trug ſie am Arm. In der Hand hielt ſie ein Briefchen, 
welches ſie dem Kutſcher für den Grafen mitgeben wollte, denn 
ſie war feſt entſchloſſen, hier zu bleiben und den Wagen leer 
nach Hirſchſtein zurückzuſchicken. Noch ehe ſie die wenig befahrene 
Waldſtraße erreichte, bemerkte ſie durch Blättergrün Pferd und 


gen 

„Anton!“ rief ſie dem Kutſcher zu. 

Aber dieſer Ruf ging in einen leiſen Schreckensruf über, 
als anſtatt des Kutſchers plötz ich Graf Gerhard, wie aus dem 
Boden gewachſen, vor ihr ſtand. 

Suſanne ſtand wie verſteinert; das Brieſchen entglitt ihren 
Händen. Sie wollte ſprechen, aber die Stimme verſagte ihr. 
Gerhard bot ihr die Hand, um ihr bei dem letzten Reſt des ſteil 
ausmündenden Pfades behülflich zu fein Doch fie verschmähte 
feine Hülfe und ſprang ſchnell und ſicher wie ein Reh die ab⸗ 
ſchüſſige Stelle herab. 

„Dank, herzlichen Dank, liebe Suſanne, daß Sie meiner 
Bitte Gehör gegeben haben! Sie werden nicht nach dem Forſt⸗ 
hauſe zurücktehren. Ich habe nach der Stadt um eine zweite 
Pflegerin geschrieben, die in den nächſten Tagen eintreffen wird. 
Bis dahin kann ſich Schweſter Angela allein behelfen; im Nolh⸗ 
fall iſt Frau Lorenz da.“ 

Suſanne ſchien nur die letzten Worte aufzufaſſen. 

„Frau Lorenz?“ ſtaunte fie. „So iſt ihre Pflege am Kran⸗ 
tenbette Klariſſa's nicht mehr nöthig?“ 

Der Graf ſchüttelte trübe das Haupt. 

„Sie wird bald gar keine Pflege mehr bedürfen; ihr um 
— Tg Geiſt wird den gebrechlichen Körper bald verlaſſen,“ 

e er. 
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Preußicher Candlag. 


Herrenhaus. 
17. Sitzung vom 7. Mai. 
Das Herrenhaus genehmigte das rheiniſche Conſolidationsgeſetz nach 
den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes. 


Haus der Abgeordneten. 
67. Sitzung vom 7. Mai 1885. 
Eingegangen: Vom Herrenbauſe das in veränderter Faſſung ange⸗ 
nommene Lehrer-Penſionsgeſetz. Berathen werden nur Petitionen. 
Nächſte Sitzung! Freitag. (Lehrerpenſionsgeſetz.) 


Tages ſch au. 
Thorn, den 8. Mai 1885. 


Der Kaiſer empfing am Donnerſtag verſchiedene Offictere 
und arbeitete mit dem Kriegsminiſter. Nachmittags ſtatteten der 
Großfürſt und die Großfürſtin Sergius von Rußland Beſuche 
im Palais ab. um den Kaiſer auf ihrer Durchreise nach Peters: 
burg zu begrüßen Um 5 Uhr fand bei dem Kaiſer zu Ehren 
der ruſſiſchen Gäſte ein Galadiner ſtatt. — Im Auftrage des 
Kaiſers beſichtigte der Kronprinz am Vormittag verſchiedene Re⸗ 
gimenter und beſuchte ſpäter die Maſtviehausſtellung. 

Wir haben ſchon über den ſchändlichen Bubenſtreich 
eines Menſchen berichtet, der am Mittwoch Nachmittag im Vor⸗ 
beigehen bei dem kaiſerlichen Palais in Berlin einen Stein in 
das hiſtoriſche Eckfenſter warf und durch dieſen Wurf eine Scheibe 
zertrümmerte Die „Nat.⸗Ztg“ bringt darüber folgendes Genauere: 
Die That folgte zwar ſchnell auf die gleiche Nichtswürdigkeit 
Eugen Singer's, hat aber, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt iſt, durch⸗ 
aus andere Motive. Während bei Singer als ſicher betrachtet 
werden kann, daß durch krankhafte Ueberreizung ſeines Hirnes er 
zu der That eines Wahnwitzigen getrieben wurde, hat man es 
bei dem jetzigen Vorfall mit einem verkommenen, elenden Strolch 
zu thuen, der ſehr wohl wußte, was er that, und deſſen Motiv 
ſeiner eigenen Angabe nach war, ſich ein Unterkommen im Ge⸗ 
tängniß zu verſchaffen. Dieſer Angabe wird in polizeilichen 
Kreiſen Glauben geſchenkt; der ganze Eindruck des Menſchen 
ſpricht dafür, daß er die Wahrheit ſagt Er tft ein Pole, Miche! 
Grigoleitis aus Bikenau, Kreis Ragnit, Oſtpreußen, geboren am 
17. Juli 1858, jetzt alſo 27 Jahre alt. Er ſpricht ſehr mangel⸗ 
haft deutſch und macht unklare Angaben über ſich. Seit Mo⸗ 
naten befindet er ſic — es iſt ein Arbeiter — auf der Wander⸗ 
ſchaft und hat ſich bettelnd durchgeſchlagen, bis er vor 6 Tagen 
in Berlin eintraf. Hier iſt er obdachlos geweſen und hat im 
Freien genächtigt. In den Herbergen, die er kurz vor ſeinem 
Eintreffen in Berlin berührte, ſcheint er von der That Singers 
gehört zu haben. Daß es ihm in der That nur darauf ankam, 
die Aufmerkſamkeit in eklatanter Weiſe auf ſich zu lenken und 
ein möglichſt langes Unterkommen im Gefängniß zu finden, be⸗ 
weiſt, daß er ſeinen nichtswürdigen Streich während der Ab⸗ 
weſenheit des Kaiſers bet der Hochzeitsfeierlichkeit im Palais 
des Prinzen Friedrich Kar! vollführte. Grigoleitis führte den 
Stein, der nicht viel größer als ein großes Ei iſt, in der Taſche 
mit ſich. Nach feiner Verhaftung wurde er der politiſchen Po. 
lizei übergeben. Er iſt klein, ſchmächtia, faſt bartlos und macht 
den Eindruck eines etwa 20 jährigen Burſchen. Sein 
ganzes Weſen und ſeine Erſcheinung laſſen erkennen, 
welches Strolchleben er in der letzten Zeit geführt hat. 
Die „Nat. Ztg.“ theilt in dieſer Angelegenheit weiter mit, daß 
der Thäter Grigoleitis ſchon am Dienſtag Abend 11 Uhr einen 
Stein in dasſelbe Fenſter warf und ſofort verhaftet wurde. Am 
Mittwoch Nachmittag führte man ihn vor das Palais, Jum dort 
eine Feſtſtellung des Thatbeſtandes vorzunehmen und während 
deſſen warf Grigoleitis von Neuem einen Stein. Die ‚Nat. 
Ztg.“ findet das ebenſo erſtaunlich, wie befremdlich Und in der 
That iſt eine ſolche Handlungsweise in Gegentwart von Polizei⸗ 
beamten wunderbar. Grigoleitis muß doch unterſucht ſein, ob 
er nicht noch mehr Steine bei ſich führte. 

Der Bundesrat) hat am Dienſtag über die Abänderung 
der Juſtizgeſetze beſchloſſen; das nunmehr aufgeſtellte Gejeg 
wird an den Reichstag gehen, aber, wenn dieſer auch wirklich 
noch in die Berathung eintreten ſollte, in den beiden Hauptpunk⸗ 
ten iſt an eine Zuſtimmung nicht zu denken. Der Bundesrath 
verwirft die Einführung der Berufung gegen Strafkammerurtheile 
und der Reichstag fordert gerade dieſe in erſter Reihe; der Bun⸗ 
desrath hat nach dem Wunſche des Reichskanzlers — und nicht 
nach den Ausſchußanträgen, wie der erſte Bericht irrthümlich 
ſagte, die Herabmindezung der Zahl der Geſchworenen von 12 
auf 7 beſchloſſen, und davon will wieder der Reichstag nichts 
willen. Das Allerwahrſcheinlichſte iſt, daß der ganze Geſetzentwurf 
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Suſanne trat überraſcht einen Schritt zurück. 

„Hier der Todkranke, dort die Sterbende; zwei Menſchen, 
die ſich mieden und die nun der Tod vereint!“ murmelte ſie 
ergriffen. : 

Gerhard hatte unterdeſſen den Wagenſchlag geöffnet und 
Kiſſen und Decken zurechtgelegt. 

„Kommen Sie mein Kind,“ mahnte er, „der Braune wird 
bereits ungeduldig.“ 

Suſanne wehrte mit vorgeſtreckten Armen ab. 

„Nein, nein,“ ſagte ſie, „ich gehe nicht mit Ihnen.“ 

Der Ton ihrer Stimme hatte wieder den ſelkſamen, herben 
Klang, der Gerhard ſo peinlich berührte. 

„Widerſtrebt es Ihnen, ſich meiner Führung anzuvertrauen? 
Ich konnte es Ihnen nicht erſparen. Anton iſt verhindert und 
kein Anderer kennt dieſe verſchlungenen Waldwege, die bedeutend 
kürzer ſind, als die Landſtraße, welche, wie Sie wiſſen, im wei⸗ 
ten Bogen um die Berge führt.“ 

Suſanne überſah gefliſſentlich Gerhard's einladende Handbe⸗ 
wegung, die fie zum Einſteigen aufforderte. Sie ſtand wie an ⸗ 
gewurzelt. 

Gerhard's Gefiht röthete ſich. 

„Oder iſt es Ihnen unangenehm, allein mit mir zu fahren?“ 
ſtieß er zitternd vor Erregung hervor. 

Schmerzlich preßte Suſanne die Hände zuſammen. Da ger 
dachle ſie des Briefes, den ſie mitgenommen gehabt hatte und 
der ihr vorhin im erſten Schreck des Wiederſehens aus der 
Hand geglitten war. Sie kehrte wenige Schritte um, hob ihn 
vom Boden auf und überreichte ihn Gerhard. 

„Dies mag Ihnen beweiſen, daß Sie mir Unrecht thun 
Onkel. Noch ehe ich hierherkam, war ich entſchloſſen, nicht mit 
nach Hirſchſtein zurückzukehren, ſondern unbedingt bis zum letz⸗ 
ien Athemzug des Kranken an ſeinem Lager auszuharren. Eine 
zweite Pflegerin iſt nicht nöthig, denn ehe ſie aus der Stadt 
hier eintreffen könnte, hat der Arme ausgelitten. Er wird bald 
erloͤſt fein!“ 


unerledigt bleibt und dann in nächſter Seſſion eine neue erwei⸗ 
terte Vorlage folgt. 

Ob der Börſenſteuergeſetzentwurf wirklich noch in 
dieſer Seſſion Geſetz wird? Das iſt die Frage, die gegenwär⸗ 
tig alle Kreiſe bewegt, die nur in einiger Beziehung zur Börſe 
ſtehen. Vielfach wird's behauptet, vielfach auch bezweifelt, aber 
das Ende dürfte ſchließlich doch die Annahme auch im Bundes⸗ 
rath ſein, nachdem die größten Schroffheiten des Commiſſions- 
antrages noch im Reichstage beſeitigt worden ſind. Mit den 
Controlmaßregeln iſt dies in, freilich nur beſcheidener Weiſe ſchon 
jetzt geſchehen, aber bis zur dritten Leſung kann hier, ſowie 
namentlich bei dem Arbitragegeſchäft und den Lieferungsvertägen 
über ſelbſtproducirte Waaren, bei welchen der Kanzler ſeine be⸗ 
ſonderen Bedenken äußerte, noch Manches geſchehen. Auf die 
Zuſtimmung von Freifinnigen und Nattonalliberalen wird aller⸗ 
dings auch der jo abgeänderte Entwurf rechnen können. Frei⸗ 
ſinnigerſeits will man überhaupt keine ſcharfe Börſenſteuer, weil 
dieſe doch nur die kleinen Capitaliſten, nicht aber die großen 
Geldleute treffen würde; die Nationalliberalen halten die pro- 
centuale Steuer ebenfalls für zu ſchroff und empfehlen ein mil ⸗ 


deres Steuerſyſtem. Daraus wird nun freilich nichts werden, 


denn gegen eine Herabſetzung der Steuerquoten hat ſich Fürſt 
Bismarck entſchieden ausgeſprochen. Kommt das Geſetz aber auch 
zu Stande, wir bezweifeln, daß es lange in ſeiner gegenwärti⸗ 
gen Form bewahrt bleiben wird. Man erwartet aus der Bör: 
ſenſteuer nahmhafte Summen, und die werden nach allgemeiner 
Anſicht ausbleiben Abgeſchloſſen iſt alſo die Börſenſteuerfrage 
keineswegs, ſie wird, ehe wir es uns verſehen, wieder von ſich 
reden machen. 

Die nationalliberale Partei hat im Reichstage einen 
Antrag eingebracht, die verbündeten Regierungen zu \eriuchen, 
für den Fall, daß die Arbeitergeſetzgebung nicht mehr neu ge⸗ 
ordnet wird, folgende Erhebungen zu veranlaſſen: 1) ob und 
in welchem Umfange die Sonntagsarbeit verboten werden kann, 
2) Ob Kinder zwiſchen 12 und 14 Jahren von der Fabrikarbeit 
auszuſchließen find.‘ 3) Ob und in welchem Umfange eine Ein: 
ſchränkung der Frauenarbeit ſtattfinden kann. 4) Ob die Ein⸗ 
führung einer Martmalarbeitszeit für männliche Arbeiter gebo⸗ 
ten iſt. 

Die Urſachen der tückiſchen Krankheit, deren Opfer Ge⸗ 
neraleonſul Dr Nachtigal geworden iſt, dürften in der 
Reiſe zu ſuchen fein, welche er in den Tagen vom 23. bis 25. 
Januar von Kamerun nach Mahin unternahm. Dr. Zöller, 
welcher Nachtigal begleitete, ſchrieb damals der Köln. Ztg.: „Die 
kurze, aber anſtrengende Reiſe nach Mahin hatte uns bei glühen⸗ 
dem Sonnenbrand durch ein recht unangenehmes Sumpfgebiet 
geführt. Die Folgen ſollten nicht ausbleiben Kurz nach der 
Arfahrt von Mahin bekam Dr. Nachtigal einen Fieberanfall, 
während Herr Fiſcher (ein anderer Begleiter) ſchon vorher er⸗ 
krankt war. Auf der Fahrt von Kamerun hatte Nachtigal außer⸗ 
ordentlich durch Seekrankheit zu leiden, in Folge deſſen ſein 
Körper ſo geſchwächt wurde, daß er den Wirkungen des Fiebers 
keinen Widerſtand zu leiſten vermochte Dies Fieber iſt wohl 
der Anfang der tödtlichen Krankheit geweſen. 

In Potsdam wurde am Mittwoch der Geburtstag des 
kleinen dreijährigen Br Wilhelm gefeiert. Der 
kleine Prinz pflanzte auf dem Hofe der neuen Kaſerne des 1. 
Garderegiments in der Nähe der von ſeinem kaiſerlichen Urgroß⸗ 
vater vor wenigen Tagen gepflanzten Eiche ebenfalls einen 
Baum in Gegenwart feiner Eltern und Brüder, ſowie des gan- 
zen Officierkorps. Die Regimentsmuſik blies, als der natürlich 
unter Mithilfe von Gärtnern vollzogene Pflanzungsakt vorüber 


war, Tuſch. 

Der ruſſiſch deutſche Auslieferungsvertrag tt dem 
Reichstage mit einer längeren Begründung zugegangen. Dieſelbe 
bemerkt wegen der ſoviel angefochtenen unbeſtimmten Faſſung 
nur, daß bezüglich nicht beſonders vorgeſehener Vergehen oder 
Verbrechen die Auslieſerung auch bisher ſchon auf Grund der 
freundnachbarlichen Beziehungen erfolgt ſei. Eine ſolche Praxis 
walte überhaupt zwiſchen befreundeten Mächten ob, weun keine 
weiteren Bedenken vorliegen. Bei einem geſetzlich feſtzuſtellenden 
Vertrage und Rußland gegenüber liegen aber ſolche Bedenken vor. 

Verſchiedentlich wird immer wieder verſucht, dem Plane einer 
deutſchen nationalen Ausſtellung in Berlin Steine in 
den Weg zu werfen. Ein Berliner Blatt zählt eine Zahl in⸗ 
duſtrieller Vereine auf, die von dem Project angeblich nichts 
wiſſen wollen. Das wäre denn doch wirklich hübſch! Als es ſich 
um Zollerhöhungen und Dampferſubvention im Reichstage han⸗ 
delte, da wurde auch nicht auf alle Induſtrieen Rückſicht genom⸗ 
men, es wurde nur angeführt, daß ein großer Theil der Induſtrie 
davon Vortheil habe. Bei der nattonalen Ausſtellung habe jeden⸗ 
falls der weitaus größte Theil der deutſchen Gewerbetreibenden, 
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„Wie, ſo ſchlimm ſteht es mit ihm?“ 

Suſanne nickte. 

Ich darf, ich kann, ich will nicht vor Ulrichs Ende von 
hier fort!" fagte fie mit ſeltſamer Haft. 

Gerhard ſuchte, fie zu überreden, doch fie beharrte feſt bet 
ihrer Weigerung, die ſie ſchmerzlichere Kämpfe koſtete als wie er 
es ahnen konnte. 

„Und ſo ſoll ich wirklich allein nach Hauſe zurückfahren? 
fragte er nach einer Pauſe und ſichtlich verſtimmt. 

Sie holte ſchwer und tief Athem und nickte. Starr blickte 
fie zu Boden; ſeine Nähe, ſeine Stimme, der Blick ſeines Auges 
brachten ihre Feſtigkeit in Gefahr. 

Sie jah nicht wie ſeine Augen erſt mit dem Ausdruck der 
Befremdung, dann der Trauer auf ihr ruhten. 

„Ich habe mich darauf gefreut, Ste nach Hirſchſtein zurück⸗ 
zubringen,“ ſagte er in weichem Tone. „Sie fehlen mir, uns 
Allen!“ verbeſſerte er ſich. „Doch Sie wenden ſich ab? Suſanne ? 
Ste ſchweigen?“ 

Das junge Mädchen raffte ihren ganzen Muth zuſammen. 
Mit einer Stimme, die trotz allen Widerſtrebens leiſe vibrirte, 


verſetzte ſie: 


„Sie find immer fo gütig gegen mich, Onkel, daß ich be 
daure, ſchon ſo oft Ihren Unwillen errezt zu haben und den⸗ 
ſelben jetzt aufs Neue zu erregen. Ich weiß, Sie ſind wegen 
meiner Weigerung verſtimmt und werden es noch mehr werden, 
wenn Sie erfahren, daß ich eine Stelle als Geſellſchafterin bei 
einer alten Dame in der Reſidenz angenommen habe, wohin ich 
mich, gleich nach dem zu erwartenden Tod des Förſters, begeben 
werde, ſelbſt gegen den Willen meiner Mutter, die, wie ich aus 
Ihren letzten Briefen erſehen habe, entſchloſſen iſt, noch einige 
Zeit in Hirſchſtein zu verweilen. Ich werde nie mehr dahin 
zurückkehren. Laſſen Sie uns deßhalb ſcheiden, Onkel!“ 

„Suſanne!“ N 

Das junge Mädchen blickte überraſcht empor bei dem ſchmerz⸗ 
lichen Ton ſeiner Stimme. 


namentlich auch der kleineren, wirkliche Reſultate oder indirecten 
Nutzen zu erwarten, und da ſoll es nun auf einmal wieder hei⸗ 
ßen: „Iſt nicht!“ Glücklicherweiſe iſt eben die Mojorität der 
deutſchen Induſtrie für das Project, und die Mißvergnügten 
thäten klug, zu ſchweigen. Sie könnten einmal mit demſelben 
Maße gemeſſen werden, da ſie doch nur kleinliche Bedenken ins 
Feld führen. 

Seitens der Reich regierung werden die erſten Vorberei⸗ 
tungen getroffen, die Kranken und Unfall verſicherung 
auch auf die Seeleute auszudehnen. 

Bei der Choleraconferenz in Berlin hat ſich eine Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit zwiſchen Geh. Rath Robert Koch, dem Ent⸗ 
decker des Cholerabazillus, und Herrn von Pettenkofer heraus⸗ 
geſtellt. Der letztere widerſpricht der Behauptung Koch's, daß 
der Bazillus der urſächliche Erreger der Cholera jei, nimmt 
vielmehr an, daß durch die Cholera Bedingungen geſchaffen 
werden, welche die Entwickelung des Bafillus begünſtigen. Es 
ſteht zu hoffen, daß ſich gerade aus dieſem Meinungsaustauſch 
era Reſultate zu Abwehr gegen die Cholera ergeben 
werden. 


Bezeichnend für die franzöſiſchen Verhältniſſe iſt die 
Narrenspoſſe, die ſich jetzt in Paris abſpielt. Wir haben ſchon 
mitgetheilt, daß die Regierung Luise Michel, dieſe halb über⸗ 
geſchnappte Communiſtin, die wegen ihrer Blut- und Brandre⸗ 
den zu Gefängniß verurtheilt war, zu begnadigen beabſichtigt 
und daß dies Frauenzimmer in einem unſinnigen Briefe auch 
die Entlaſſung anderer Communiſten fordert, widrigenfalls ſie 
im Gefängniß bleiben würde. Wenn die Partei der Michel da⸗ 
rüber großes Geſchrei erhebt, ſo iſt das noch erklärlich, zu Kopf⸗ 
ſchütteln muß aber doch Anlaß geben, wenn man hött, daß dieſe 
Weibereitelkeit auch von ernſthaflen Blättern, ja ſelbſt von dem 
Miniſterium Briſſon als große politiſche Tagesfrage betrachtet 
wird. Der politiſche Wahnſinn, der in Paris ebenſo viel Unfug 
angerichtet, wird durch ſolche Würdigung nur beſtärkt. Man 
ſollte die Michel im Gefänantb tüchtig arbeiten laſſen, dann 
würde ſie ſchon ſelbſt ſich beeilen, herauszukommen. 

Auf Betreiben der franzöſiſchen Handelskammern hat das 
franzöſiſche Miniſtertum beſchloſſen, die Zollbeſtimmungen 
für ausländiiche Spielwaaren bedeutend zu verſchärfen. 

Den neuſten Nachrichten aus Battleford in Canada zufolge 
wurden am 3. Mat die aufſtändiſchen Indianer in einem 
hitzigen Gefechte vollſtändig geſchlagen und einem Verluſt von 
mehr als 100 Todten aus ihrer Stellung vertrieben. Zeit war's 
aber auch, daß ein ſolcher Sieg kam, denn der Aufſtand hätte 
ſich ſonſt derart ausgedehnt, daß den Engländern ein Erfolg 
nicht ſo leicht geworden wäre. 

Aus Dongola wird unterm 3. Mai gemeldet: Obeid, die 
Hauptſtadt des Mahdi, iſt thatſächlich in der Gewalt der 
Baggaras, der gegen den Mahdi aufgeſtandenen Araber. Die 
Truppen des letzteren find in den alten Regierungsgebäuden und 
ſonſtigen befeſtigten Häuſern eingeſchloſſen. In einzelnen Gebie⸗ 
ten von Kordofan werden Kameele gegeſſen, da die Zufuhr von 
Lebensmitteln ſehr knapp iſt. — Der Emir von Berber ii in 
Folge eines Streites bet der Theilung der Beute feines Poſtens 
enthoben worden. 

Die „Neuzeit“ will wiſſen, der Weiterbau der trans: 
kaspiſchen Eiſenbahn in das Turkmenengebiet bis zur 
afghaniſchen Grenze jet bereits beſchloſſen; die Linie ſoll über 
Askhala, Kaſchka und Merw bis Burdalik am Amu Darja ge⸗ 
bf 5 he zum Sommer nächſten Jahres vollſtändig fertig 
geſtellt ſein. 


Vrovinzial- Nachrichten. 


— Dirſchau, 4. Mat. (K. H. 3.) Eine aufregende Sce⸗ 
ne ſpielte ſich geſtern Nachmittag auf dem Gehöfte des Gutsbe⸗ 
ſitzers G. in Lunau ab. Die Hausfrau wollte bet ihrem Dienſt⸗ 
perſonal kleinere Unregelmäßigkeiten entdeckt haben und nahm 
daher eine unvermuthete Reviſion der Dtenſtſchlafſtellen vor. 
Der hiervon mitbetroffene Großknecht nahm dies übel, er brach 
in Schmähungen gegen die Herrſchaft aus und erhielt dafür 
von dem erwachſenen Sohne des Herrn G. eine Ohrfeige. Der 
Großknecht ſtürzte ih auf den jungen G., unterlag jedoch im 
Ringen mit ihm. Herr G. ſen. war geſchäftlich abweſend, und 
jo eilte bei dem Geſchcei Frl. G in den Stall. Da ging ein 
Arbeitsmann mit hochgeſchwungener Düngergabel auf die Herr- 
ſchaften los, und hieb, da ſich der junge G, den Knecht losluſſend, 
ſchleunigſt flüchtete, auf die wehrloſen Damen ein, die blutüber⸗ 
ſtrömt das Weite ſuchen mußten. Hierauf ſetzten die beiden 
Revolttrer dem jungen G, welcher in die Stube geflohen und 


zum Ortsſchulzen um polizeiliche Hilfe geſchickt hatte, nach Die 
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10 i ug Perg 30 nen Ola 1 treibt Sie 

naus in die fremde Welt. nen Hirſchſtein zu einſam?“ 
„Ich finde es idylliſch ſchön.“ 5 0 

„Oder,“ — er zögerte einen Augenblick, wünſchen Sie eine 


zeitweilige Trennung von Mutter und Schweſter ?“ 


„Nein, o, nein!“ wehrte ſie ab. 

Gerhard war betroffen. 

„So bin ich es vielleicht, der Ihnen Hirſchſtein verleidet?“ 

Ein Schauer durchrieſelte Suſanne's Körper. Welche Qua- 
len! Was ſollte ſie antworten? 

„Ich weiß es nicht,“ ſtammelte ſie verwirrt. 

Gerhard's Bruſt hob und ſenkte ſich ſtürmiſch. 

„Das tft keine Antwort,“ verſetzte er mit rauher Stimme. 
„Bekennen Sie offen! Würden Sie nach Hirſchſtein zurückkehren, 
wenn Sie wüßten, mich nicht anzutreffen?“ 

„Vielleicht!“ hauchte ſie, kaum wiſſend, was ſie ſagte. 

Das kleine Wörtchen ließ den ſtarken Mannn zurücktaumeln. 

„Ich danke Ihnen, Sie find ehrlich, Sufanne“, ſagte er 
bitter. „Schon N habe ich bemerkt, daß Ihnen meine Ge 
genwart läſtig iſt. Dies aber fol Sie nicht abhalten, nach 
Hirſchſtein zurückzukehren, denn ſobald meine Reiſevorbereitungen 
beendet find, trete ich eine größere Reife an, die mich Monate, 
jo, leicht Jahre lang, wer weiß, ob nicht für immer? — von 
der Heimath fern halten wird. Während dieſer Zeit wird Ihre 
Mutter Verwalterin und Herrin von Hirſchein fein. Ich habe mit 
meinem Sachwalter bereits alles darauf Bezügliche in Ordnung 


gebracht.“ 
Suſanne hatte nur den Anfang ſeiner Rede gehört: Er 
wollte fort, auf lange Zeit, vielleicht für immer! Ste dachte 


nicht daran, daß ſie ihm ja ſelbſt hatte entfliehen wollen und 
daß ſeine Entfernung die beſte Löſung des Conflictes war, in 
welchem ſie ſich ihm gegenüber befand. Ihrer nicht mehr mäch⸗ 
tig, ſank fie auf einen mit Mos überwachſenen Stein und drückte 
beide Hände vor das bleiche Angeſicht. 

N (Fortſetzung folgt) 


u 


Aufrührer, welche den Gegenſtand ihrer Wuth in den Wohnräu⸗ 


men nicht vorfanden, hauſten in vandaliſcher Weiſe. Fenſterſchei⸗ 


ben, Spiegel, Lampen und viele andere werthvollen Gegenſtände 
fielen ihrer Wuth zum Opfer bis die vom Schulzen berufene 
Ortspolizet die Raufbolde verhaftete. Beide Burſchen wurden 
geſtern Abend dem hieſigen Amtsgerichts⸗Gefängniſſe zugeführt. 

Elbing 4. Mai. In der vorgeſtrigen Strafkammer⸗ 
Verhandlung wurde die 83jährige Frau Rechnungsräthin Emilie 
Höhne geb. Knopf, welche bereits einmal wegen Freiheitsberau⸗ 
bung ihres Dienſtmäb chens zu einer Gefängnißſtrafe oon 1 Woche, 
die im Gnadenwege in 50 „Ar Geldbuße umgewandelt worden, 
verurtheilt war, wegen deſſelben Vergehens zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von ſechs Wochen verurtheilt. — Der hieſige Gewerbever⸗ 
ein beabſichtigt, im Jahre 1887 in Elbing eine Localgewerbe⸗ 


ausſtellung zu veranſtalten. 

— Goldap, 4. Mai. Durch Leichtſinn ſind kürzlich zwei 
Menſchen um's Leben gekommen. Der Müllergeſelle Hecht aus 
Gr. Dumbeln verſuchte, zwiſchen den Flügeln einer im Gange 
befindlichen Windmühle hindurchzulaufen, wurde aber dabei von 
einem Flügel getroffen und ſo erheblich am Hinterkopfe verletzt, 
daß er nach 2½ Stunden unter den heftigſten Schmerzen ver⸗ 
ſtarb. Ebenſo hatte der Leichtfinn dem Knecht S. aus Domai⸗ 
nen das Leben gekoſtet. Derſelbe äußerte zu ſeiner Umgebung 
eines Tages, er habe in der Welt eigentlich ſchon alles probirt, 
nur das Hängen noch nicht, und er müſſe doch auch dieſes ein⸗ 
mal verſuchev. Am andern Morgen fand man den Menſchen 
in der That erhängt als Leiche vor. 

— Mogilno, 5. Mat. In der Nacht vom 3. zum 4. d 
M wurde bet dem Gaſtwirth E Schramm hierſelbſt ein Einbruch 
verübt. Die Diebe hatten eine Scheibe eines Fenſters der Gaſt⸗ 
ſtube eingedrückt und waren ſodann durch das Fenſter, an welches 
fie von außen ein Stück Eiſenbahnſchiene angelegt, ein zeſtfegen. 
Es ſind entwendet worden: aus einer Schublade des Waaren⸗ 
ſpindes 10% Mk baares Geld, worunter 2 Einhundert⸗, mehrere 
Fünfzig Markſcheine, Gold⸗ und Silbergeld, unter letzterer 
Geldſorte ein ganz alter Thaler aus der Zeit Friedrich des 
Großen, außerdem an Werthſachen eine filberne Ankeruhr, Werth 
51 M, Iſchwere goldene Kette, Werth 135 M. ein goldener Siegelring 
mit grünem Stein, mitten röthlich gefleckt, Einfaſſung etwas ſchad⸗ 
haft; ein goldener Trauring, innen die Buchſtaben E. S. reſp. 
die Jahreszahl 1876 punktirt gravirt. Das Zifferblatt der 
Taſchenuhr iſt an einer Stelle etwas ausgebrödelt geweſen 
Ferner haben die Diebe die Tageskaſſe mitgenommen. Für die 
Wiedererlangung der geſtohlenen Gegenſtände, hat Herr Schramm 
ſich bereit erklärt eine angemeſſene Belohnung zu gewähren. 


o cales. 
Thorn, den 8. Mai 1885. 

— Stadverordneten-Verſammlung vom 6. Mai. Nach Kennt⸗ 
nißuahme eines Danktſchreibens ſeitens eines ſtädtiſchen Lehrers Für eine 
ihm bewilligte Gehaltszulage ſowie nach nachträglicher Genehmigung 
mehrerer geringfügiger Elatsüberſchreitungen, bei welcher Gelegenheit 
der Magiſtrat erſucht wird, die Reinigung der Straßenübergänge in den 
Vorſtädten an einen Mindeſtfordernden zu übertragen, wird zur Auf⸗ 
bringung der Koſten für die Straßenreinigung auf die Dauer von 10 
Monaten des Etatsjahres 1885/86 die Erhebung von 25 bezw. 
15% Zuſchlag zu Gebäudeſteuer genebmigt. Es wird hierbei 
die Beſprengung der der Stadt zunächſt gelegenen Chauſſeen 
warm befürwortet. — Herrn Director Dr. Kunerth wird für 
die lange Vertretung des Herrn Director Dr. Prowe eine Remuneration 
von 100 Mk. bewilligt. — Dem Antrag des Rittergutsbeſitzers Freytag 
in Wieſenburg, ihm die Legung eines Schienengeleiſes über die ſtädtiſche Chau⸗ 
ſſee bei Wieſenburg zu geſtatten, wird Folge gegeben unter der Bedingung, 
daß außer einer Miethe von 50 Mark eine Caution von 100 Mark 
binterlegt werde. — Ein Streit, der ſchon viele Jahre ſpielt, iſt nunmehr 
endgiltig entſchieden worden. Unſerer Stadt iſt die Fiſchereigerechtigkeit 
auf der rechten Seite der Weichſel bis in die Mitte des Stromes bei 
Alt Thorn, Gurske und Korzenie zugeſtanden worden. Ausgenommen iſt 
die Fiſcherei bei der Ochſenkämpe. — In einer früheren Sitzung war 
der Magiſtrat um Mittbeilung betreffs Einziebung der Cautio⸗ 
nen gebeten worden. Es iſt inzwiſchen ſeitens des Magiſtrats 
in dieſer Beziehung eine Generalverfügung erlaſſen worden und wird 
die Angelegenheit biermit als erledigt betrachtet. = Mit der Anſchaf⸗ 
fung einer Chauſſee. walze aus der Fabrik von Drewitz für den Preis 
don 1650 „Ar erklärt man ſich einverſtanden. — Der freiwilligen Feuerwehr 
wurde unter beſonderer Anerkennung ihrer bisherigen Leiſtungen zur An⸗ 
affung von Ausrüſtungsgegenſtänden 400. & aus der Feuerſocietäts-Kaſſe 
bewilligt. — Das Gehalt der Hülfslehrerinnen wird dem Antrag des 
Magiſtrats gemäß auf 750 A pro anno erhöht werden. 
Die Namen der Armenvorſteber haben wie geſtern bereit veroffenlicht. 
— — .. . — . —ẽ 


Küchengeſchichten. 
Nachdruck verboten.) 

Ludwig XIV., König von Frankreich, den ſeine Zeitgenoſſen 
und vornehmlich ſeine Hof Schmeichler den „Großen“ nannten, 
führte einen ſo „feinen“ Ton bei den Mahlzeiten ein, daß man 
fh nicht nur mit Brotkugeln, ſondern auch mit Aepfeln und 
Orangen warf, und Mademoiſelle de Vantois, durch dieſes grobe 
Geſchütz verletzt, damit antwortete, daß ſie ihm einen fertigen 
Salat mit der Schüſſel an den Kopf warf; König Ludwig war 
es aber auch, der den großen Dichter Moltere der Verachtung 
Nachtmahl theil- 


ſich mit dieſer neuen Kochweiſe gar nicht befreunden. 
den Truthahn, 


Wir laſſen beute noch dieſenigen der einzelnen Deputirten folgen: 1. 
Bezirk Reinelt, Glogau 2. Bezirk. Bartlewski Jun, Zielke, Hänecke sen. 
3. Bezirk. Maler Jakobi, Netz, Stucko, Fuchs, Preiß 4. Bezirk. 
Roggatz, Wunſch 5. Bezirk. Kern, Kotze 6. Bezirk. Lange, Großer, 
Berndt, Buchbindermeiſter, Schulz, 7. Bezirk. Rauſch, Liszewski, Arndt, 
Zabel, 8. Bezirk. Thielebein, R. Thomas, Dröſe, Wenig. 9. Bezirk 
Roſſoll, Schulze, Rogozinski, Deuter, O. Przybill, Spiller 10. Bezirk, 
Zorn, Carl, Holder⸗Egger, Zittlau, Genzel 11. Bezirk Tornow, Rudolf, 
Tocht, Gorecki, Kayſerlinck sen. — Dem Töpfermeiſter Herrn 
Knaack wird die Ausführung der ſtädtiſchen Töpferarbeiten im Jahre 
1885/86 übertragen. — Hierauf geheime Sitzung. 

— Reichswaiſeuhaus. Es wird, viele unſerer geehrten Leſer nament- 
lich die Mitglieder der Reichsfechtſchule, intereſſiren, daß die Er⸗ 
öffnung des erſten deutſchen Reichswaiſenhauſes in Lahr am Pfingſt⸗ 
fefte ftattfinden und dasſelbe feiner Beſtimmung übergebenwerden fol. Der 


Verwaltungsrats für den Reichswaiſenhausfonds und der Vorſtand der deut⸗ 


ſchen Generalfechtſchule haben bereits das Feſt⸗Programm feſtgeſtellt. 
Laut demſelben findet am Sonntag den 24. Mai Emprang ankommen⸗ 
der Feſtgäſte am Bahnhofe, nachmittazs um 3 Uhr Generalverſamm⸗ 
lung und Ausſchußſitzung der Deutſchen Generalfechtſchule in der Aula 
des Stadtſchulgebäudes, von abends s Uhr beginnend geſellige Unter⸗ 
haltung ſtatt. Am Montag den 25. Mai: Vormittags Empfang ankom⸗ 
mender Feſtzäſte. Um 11 Uhr: Aufftelung des Feſtzuges beim Rath⸗ 
bauſe. Zug nach dem Waiſenhauſe. Um 11½ Uhr: Eröffnungsfeier, 
für welche ein beſonderes Programm am Feſſtage ſelbſt ausgegeben wer⸗ 
den wird. Darauf Beſichtigung des Reichswaiſenbauſes und der Anla⸗ 
gen. Nachmittags 1½ Uhr: Feſteſſen; um 4 Uhr: Gemeinſamer Spa⸗ 
ziergang in die Umgebung der Stadt; abends s Uhr: großes Bankett 
mit Muſik⸗ und Geſangsvorträgen. Am Dienſtag den 26. Mai ſoll bei 
günſtigem Wetter eine Ausfahrt nach dem im ſchönen, überaus anmuthig 
gelegenen Zell gemacht werden. Die Stadt Lahr wird es ſich zur Ehre 
rechnen, den Gäſten aus dem ganzen weiten deutſchen Vaterlande, die ſich 
an der Feier zu betheiligen gedenken, den Aufenthalt in ihren Mauern 
ſo angenehm als möglich zu machen. Die Zabl der Feſttheilnehmer wird 
ſchon nach den vorläufigen Mittheilungen eine ganz außerordentliche ſein. 

— Berliner Maſtvieh⸗Ausſtellung. Die Jury der 11 Maſt⸗ 
viehausſtelun hat u. a. folgende Prämien vertheilt, die wir, weil 
für unſere Provinz von beſonderem Intereſſe, hier nachſtehend aufzählen. 
Für Klaſſe A., Rindvieh aller Klaſſen (für Kälber und Kübe unter drei 
Jahren 1. Preis: Müller⸗Gurzno; ferner (für Bullen) 1 Preis Müller⸗ 
Gurzno B. für Schafe aller Raſſen: Züchterebrenpreiſe des landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſteriums: Bronze⸗Statuette „Rambouillet⸗Bock“ Herr Kiepert⸗ 
Marienfelde; Ebrenpreis des Klub der Landwirthe: Kiepert⸗ Marienfelde. C. 
Für Lämmer bis 6 Monat alt. 1. Preis: Hr. Kiepert⸗Marienfelde, Herr 
Salomons⸗Hohenhauſen. Für Hammel und Schafe: 1. Preis, Herr 
Salomons⸗Hobenbauſen. D. Für Hammel und Schafe in Loſen von 
3 Stück, älter als 18 Monat. 1. Preis: Salomons - Hohenhauſen 2. 
Preis; Kiepert⸗Marienfelde. Für einzelne Schafe, ohne Rückſicht auf 
Alter und Geſchlecht: 1. Preiſe Wegner: Oſtaszewo, Kiepert - Marien⸗ 
felde, Salomons⸗Hobenhauſen. 2. Preis: Kiepert⸗ Marienfelde. E. 
Für Schweine aller Raſſen: Eine Bronze- Statnette des Hofſchlächters 
Bergemann⸗Berlin: Hr. Solomons = Hohenhauſen. Für Schweine 
unter 8 Monat 1 Preis Salomons⸗Hohenhauſen; 2. Preis: Salomons⸗ 
Hohenhauſen. 

— Sommerfahrplau. Obwohl in dieſem Jahre der frühe Ein⸗ 
tritt des Pfingſtfeſtes auch die Reifeluft ſchon früh erwecken wird, treten 
die Sommerfahrpläne doch erſt mit dem 1. Juni in Kraft. Demge⸗ 
mäß beginnt auch im Bezirk der kgl. Eiſenbahndirection zu Bromberg 
der Sommer-Fabrdienft erſt mit dem 1. Juni. Der Fahrplan ſoll in 


den nächſten Tagen erſcheinen und auf den durchgehenden Strecken 


namentlich eine beſſere Verbindung zwiſchen Danzig und Brom⸗ 
berg und Thorn bringen. 

— Neue Statiſtik. Durch einen gemeinſchaftlichen Erlaß der 
Miniſter des Innern bezw. für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten 
vom 13. v. M. ift die Ermittelung des Wildabſchluſſes für die Zeit vom 
1. April 1885 bis 31. März 1886 angeordnet worden. Die Erhebung 
erfolgt nach Gemeinde- bezw. Gutsbezirken durch Zählkarten. Die Aus: 
füllung der Zäblkarte liegt den Gemeinde- bezw. Gutsvorſtänden unter 
Controle der Landräthe 05, 

— Unglücksfall. Heute früh wurde ein Viebhändler auf Bahnbof 
Brieſen von einem Eiſenbabnwagen überfahren. Veranlaßt fon dieſes 
Unglück dadurch fein, daß mehrere Händler die Verladung ihres Viebes 
ſelbſt beſorgten und die nöthigen Wagen eigenhändig rangirten. Die 
Schuld trifft alſo demnach keinen Beamten. 

— Reichsgerichtsentſcheidung. Als eine Widerſetzlichkeit wider 
einen Zollbeamten im Sinne des § 191 des Vereins⸗Zollgeſetzes iſt nach einem 
Urtbeil des Reichsgerichts ſchon die erhebliche Erſchwerung der Amts⸗ 
ausübung zu betrachten, auch wenn dadurch der Beamte an der Amts⸗ 
ausübung weder ganz noch zeitweiſe verhindert worden war. 

— Strafkammer. Der Arbeiter Jobann Handleike zu Thorn, 
bereits vorbeſtraft, war angeklagt, im Jahre 1884 oder 1886 dem Bau⸗ 


und gieße ihn über 15 gefüllte Eier.“ Noch weit raffinirter iſt 
das folgende Verfahren: „Stecke eine Olive in eine Bekaſſine, 
dieſe in eine Ortolana und Beides in eine Weindroſſel. 
Ein Krametsvogel iſt die nächſte Hülle, eine Wachtel ſchließt 
dieſen ein, welche dann mit Weinblatt umwunden wird. Ein 
mit Speck umgebener Kiebitz dient der Wachtel zum Aufenthalt 
und verſchwindet in einem Brachvogel. Die nächſten Einſchlie⸗ 
hungen find ein Rebhuhn, eine Schnepfe, eine Taucherente, eine 
Wildente, ein Poulard, ein Faſan, eine Gans, eine Truthenne, 
die letzte eine Trappe. au Bereitung gehören als Würze Kaſ⸗ 
tanten, Speck, Salz, Pfeffer. 24 Stunden ſchmort dieſe einge⸗ 
ſchachtelte Vogelwelt in einem luftdicht verſchloſſenen Topfe. 
Der Feinſchmecker von Profeſſion verzehrt dann aber nur die 


Olive.“ 
ums der Küche, als ob der Menſch zu nichts Anderem als zum 
Bücher wurden im Inter⸗ 


Eſſen uad Trinken geſchaffen wäre. 

eſſe der Kochkunſt geſchrieben, Reifen unternommen, Pflanzen und 
Früchte importirt u |. wi und der Geſchmack in einer Weiſe 
ausgebildet, der Gaumen derart geprüft, daß man davon die 
wunderlichſten Vorkommniſſe erzählte. 

Faſt mahnt es an den Uebermuth der alten Römer, wenn 
wir das Rezept der in Enteneſſenz gekochten Eier leſen: „Stecke 
12 Enten an den Spieß; wenn ſie faſt gar gebraten ſind, dann 
ziehe ſie herab, trenne das Fleiſch ganz von den Knochen, fange 
den Saft auf, der herabtropft, würze ihn mit Salz und Pfeffer 

Als der Herzog von Nivernois Mitte des 18. Jahrhunderts 
jetnen Hausſtand wechſelte, befahl er während einer ganzen Woche 
die verſchiedenſten Speiſen aus demſelben Material zu bereiten, 
um die beſte herauszufinden Schon Richelieu. der gefürchtete 
Kardinal, hatte eine Speiſekarte aus 23 Schüſſeln, blos aus 
Ochſenfleiſch bereitet, zuſanmengeſtellt. Als Parmentter in Frank 
reich der Kartoffel Verbreitung verſchaffle, lud er viele Kenner 
zu einem Gaſtmahle, wo einſchließlich Brod und Liqueur 20 Ge⸗ 
richte einzig und allein aus Kartoffeln bereitet wurden 

f (Schluß folgt.) 


der Eheſchließung, 


unternehmer Reitz hierſelbſt eine Schippe und eine Kreuzhake entwendet 
zu haben; er wurde wegen nicht genügenden Beweismaterials freigeſpro⸗ 
chen. — Die unverehelichte Amanda Fundt aus Mocker, welche in Mok⸗ 
ker einer Frau Meyza aus einer verſchloſſenen Kommode 50 entwen⸗ 
det baben ſollte, wird gleichfalls wegen ungenügender Beweiſe freigeſprochen. 
Die Fleiſchergeſellen Franz Schwandt, ohne Domicil, Johann Wilinski 
und Max Bähr ans Culm ſind angeklagt, am 9 September 1884 den 
Glaſergeſellen Pilinski in Culm körperlich mißhandelt zu haben. Schwandt 
wird zu 3 Monaten Gefängniß, Bähr und Wilinski werden zu 1 Jahr und 
3 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Wegen Umgehung der Wehrpflicht ſind 
angeklagt der Käthner Fiedler, der Schuhmachergeſelle Jaranowski aus Oſtro⸗ 
witt, Skibicki aus Piwnitz und Schiffer Schulz aus Uſch; es wird jeder von 
ihnen zu einer Geldſtrafe von 180 Mk. ev. zu 36 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
— Der Arbeiter Nikolaus Kenſik und der Arbeiter Joſeph Wierzchowski 
aus Culm werden beſchuldigt, den Dachdeckergeſellen Carl Kuhn körper⸗ 
lich mißhandelt zu haben. Kenſik wurde zu 2 Jahren, und Wierz⸗ 
chowski zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. — Der Käthner Franz Lud⸗ 
wikowski zu Bienkowko hat am 11. September 1884 zu Bienkowlo den 
Kätbner Chriſtian Bettinger gleichfalls körperlich mißhandelt. Er wird 
zu 3 Monaten Gefänaniß verurtbeilt. 

— Po lizei⸗Bericht. Verbaftet wurden 8 Berfonen. — Eine roth 
und blau geſtreifte Pferdedecke wurde einem Manne abgenommen, welcher 
ſie vor längerer Zeit gefunden haben will. Der Eigenthümer möge ſich 
beim Polizeicommiſſariat melden. 


Aus Nah und Fern. 


— Eine amerikauiſche Bahn.) „Wenden Ste 
das Blockſyſtem auf dieſer Bahn au?“, fragte ein Paſſagter auf 
einem Zuge in Kentucky „Nein, Herr,“ antworlete der Zugführer, 
„wir haben das nicht nöthig.“ — „Haben Sie electriſche oder 
pneumatiſche Signale?“ — „Nein, Herr!“ — „Haben Ste Dop⸗ 
pelgeleis?“ — „Nein!“ — „Nun, dann dirigirt natürlich der 
Zugführer alle Züge per Telegraph?“ — „Wir flaggen nicht!“ 
— „Gerechter Himmel, iſt das eine Art, eine Bahn zu betreiben. 
Da riskiert man ja fein Leben bei der Fahrt. Dies tft ja eine 
criminelle Sorgloſigkeit.“ — „Ja, meine Herrn, wenn Sie die 
Bahn nicht benutzen mögen, ſo können Sie ſa meinetwegen zu Fuß 
gehen. Ich bin ſelbſt der Präſident dieſer Bahn und ihr alleiniger 
Eigenthümer. Ich bin auch die Direction, der Schatzmeiſter, Secretär, 
General-Director, Zahlmeiſter, Bahnmeiſter, Generalpaſſagier⸗ und 
Güter⸗Agent, Zugführer, Bremſer u ſ. w. Dieſes iſt die Great⸗Weſtern⸗ 
Railroad of Kentucky, 6 Miles lang, dieſer iſt der einzige Zug 
irgend welcher Art auf der Bahn und an deſſen Spitze fährt die 
einzige Lokomotive. Noch nie gab es hier Zuſammenſtöße. Der 
Lokomotivführer iſt zugleich Feuerm ann und Chef der Werkſtätte 
und des Maſchinenſchuppens. Er und ich beſorgen Alles. Wir 
ſind ja ſo ziemlich beſchäftigt, haben aber noch immer Zeit genug, 
um, wo nöthig, anzuhalten und einen aufſäſſigen Paſſagier 
rauszuwerfen. Wünſchen Sie nun mit uns weiter vorlieb zu 
nehmen oder mit Ihrem Gepäck hier bei dem nächſten Dornbuſch 
abgeſetzt zu werden?“ 

— * Ueber die Bevölkerung der Riejenftadt Lon ⸗ 
don während des Jahres 1884 geben folgende Zahlen 
intereſſanten Aufihluß. Die Bevölkerung umfaßte 4019361 
Seelen. Es wurden 137485 Geburten eingetragen, was pro 
Tag 370 ergiebt. Todesfälle ereigneten ſich 83051, täglich 223. 
Die Kinderſterblichkeit belief ſich auf 21369, während 17057 
Perſonen im Alter von mehr als 69 Jahren ſtarben. 2958 
Perſonen kamen durch Unfälle zu Tode, 10620 erlagen auſtecken⸗ 
den Krankheiten. Die letzte Zuſammenſtellung der Heirathen iſt 
die von 1882. In dieſem Jahre wurden 35612 Hetrathen 
regiſtrirt. Von den Männern waren 1944 unter 21 Jahre bei 
von den Frauen 6735. 2426 Männer und 
3415 Frauen konnten nicht ſchreiben. 


Brieſkaſten. 


H. F. in G. In dieſer Angelegenheit wenden Sie ſich am beſten 
an das Polizeiamt. Wir können Ihnen hierüber keine Auskunft ertheilen. 


3 Schlußeourſe. 
at. 


Berlin, den 8. M 1.7/5. 85. 
Fonds: ſchwach 

Ruf. Banknoten 203 203 60 

Warſchau 8 Tage 202—50/203— 35 

Ruſſ. Sproc Anleihe v. 1877 95—60 95—60 

Poln. Pfandbriefe 5proc, . 62—90| 62 90 


Poln. Liquidations briefe 

Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 proc. 
Poſener Pfandbriefe 4pro . . . 
Oeſterreichiſche Banknoten. 8 


55—70 55—70 
101-4000140 
100701109 70 
164—05ʃ164—25 


Weizen, gelber: Juni⸗Juli 175—55ʃ174— 75 
Sept.» ctob. * . * . . . . . . 183 —25 182 
loco in New⸗Dork 101 100 
Roggen: loco. 147 146 
%%% X 
Juli⸗Auguſt . 0 . * * . * . 150 -50 150 
e e ..° 0 re 152 -70 
Rüböl: Mat⸗Jun i212 5020 50 
Seytbr⸗Deto ber 52 6 52 80 
Spiritus: loco * . * * 0 . * . L 42—9 42—50 
Motu t 4-10 4840 
Auguſt⸗ Sept. 485—90 46 
Sept.-Dctober . 3 46—50| 46 —50 


Reichsbank⸗Disconto 4%. Lombard⸗Zinsfuß 5 ¼½%. 
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Maſſerſtand der 


Meichiet bei Thorn am 8. Mai 057 Meier. 


Am 12. Mai d. J findet die Ziehung der 15 
Großen Mecklenburgiſchen Pferdelotterie zu Nu, 
brandenburg ſtatt. — Zur Verlooſung kommen 80 edle 
Pferde, Hauptgewinn Werth 10,000 Mk. Looſe 
à 3 Mk. empfiehlt F. A. Schrader, Hauptagentur, 
annover. 


XV. Grosse Mecklenburgische Pferde-Verloosung zu Neubrandenburg. 


Ziehung am 12. Mai d. 3. „ ee 


———emTze Waldau bei Thorn 


1096 werthvolle Gewinne. 

Suupigeminn W. 10 000 Wurd. Loose a 3 Mark find zu beziehen durch A. Molling. General - Debit, 
berkeuft die Gasanſtalt mit Mk 14. | Alle > Alle Inserate umgeben von Fichtenwäldern, 0 
per Tonne erclufive Gebinde. für die „Thorner Zeitung“, „Berliner Tageblatt“ 4 ſich feiner gefunden Lage Bi 


11 Loose für 30 Mark Hannover und die Expedition 2 Zeitung. 
Bei Entnahme von 10 Tonnen tritt lesenste Zeitung Deutschlands) sowie für zum Aufenthalt für Kranke 


Heute früh um drei Uhr ent- eine Ermäßigung ein. 
fehlte ſanft nach langem ſchweren Thorn, den 28. April 1885. alle anderen Zeitungen und Faehzeitschriften und werden dert für die Sommer- 
Deutschlands und des Auslandes befördert billigst monate möbl. Zimmer vermiethet. 


Leiden unſere theure inniggeliebte Der Wagiſtrat. 1 ag 
Rudolf Mosse, ee 48. Milch, Molken und Wannen⸗ 


au und 5 Frau Bekanntmachun 
e 
Clara 3 9 In Thorn vertreten durch Ernst Lambeck (Thorner Zeitung.) bäder verabfolgt. 
Die dortige Gaſtwirthſchaft mit 


geb. Keterstein Die Anbringung von Hausbiteffaften 
Geschäft--Eröffnung. guter Bewirthung ift beſtens em⸗ 


im 64. Lebensjahre. an den einzelnen Wohnungen der Cor⸗ 
Tapisserie- und Phantasie -Waaren, Decken, pfohlen; auch ſtellt der Gaſtwirth 


Dieſes zeigen 1 — respondenten welche in anderen großen 
Thorn, den 8. Mai 18 Städten ganz allgemein ſtattgeſunden 
Tischläufer etc. zu jeder Zeit Wagen und Pferde 


eb en. hat, iſt in Thorn noch nicht in dem 

3 enen. Maße erfolgt, welches der Umfang des 
den 11. d. Mts., Vormittags 10 Verkehrs der Stadt erwarten ließe. 

Uhr vom Trauerhauſe aus, ſtatt. Wenn Hausbeſitzer und Miether 

ſolche Briefkaſten im weiteren Maße 

——¼ 8 anbringen laſſen wollten, ſo 3 da⸗ 

Bekanntmachung. durch eine erhebliche Beſchleunigung in 

Nachſtehende Beſtimmungen des hier⸗ je Bela ER; Sm 375 

orts geltenden Negulativs für die Er⸗ Chen nenn. . 
Hausbriefkaſten ſchützen auch vor Ver⸗ 


urin den neuesten Dessins. zur Verfügung. 
Geschnitzte Holzsachen, Wolle, Baumwolle, Halteſtelle Vapau , Meile 
Näh- und Häkelgarne vom Orte entfernt, 
sowie sämmtliche Nähere Auskunft 


Kurzwaaren SE | Brücenftraße 19, 2 Er. 


in besten Qualitäten zu billigen Preisen empfiehlt 


M. Koelichen, Neustadt, Elisabethstr. 269. ‚Brifche e Waidmeifter-8 Bowlen, 


Pilſener Bier 


hebung der Abgaben für öffentliche luſten und Ver 
\ zögerungen, welche in 6 Il 
r ber Horefuten bei [4 RIESTER SIE NUR SUR SIRATE RIESE STERNE NEE NEAR RATTE in vorzüglicher Güte. 
> 5 idun a Straffeſſſezung⸗ r der Abgabe von Briefen an Haus be⸗ IR 7 A. . 
— ne ii öffentlichen sn wohner nicht ſelten vorkommen. Die⸗ 882 Kissner R t U 
ER ER ſelben verhindern endlich noch Indis⸗ + ner 8 es auran 


zei 


uchdruckerei 


Ernst Lambeck, Thorn 


Verlags-Buchhandlung, Verlag & Expedition 
der „Thorner Zeitung“ 


255 Bäckerstr. 255 


empfiehlt sich zur Anfertigung aller Drucksachen in sauberer 
Ausführung und schnellster Lieferung als: 
Geschäfts-, Adress- und Visiten-Karten, Preis-Couran- 
ten, Prospecten, Plakaten, Oircularen, Rechnungen, 
Briefköpfen, Speisen: und Wein-Karten etc. eic. in 
Schwarz= und, Bunt-Druck. 
Ferner empfehle mein grosses Lager in 


Dürener-Briefpapieren, Gartons und bourerts, 


sowie ‘ 


fein illustrirter Tischkarten, Tanzordnungen etc. 
zu den billigsten Preisen. 


I 


Em us Ihr wollt“ 


„bringt friſche, geſunde Beiträge.“ (Landes ⸗ „Zeitung für Elfaß Lothringen.) 


ee eier cretionen und laſſen das Briefgeheim⸗ 

a) für ein Concert 1.50 M. niß beſſer gewahrt erſcheinen 

p) für Tanzvergnügungen : Das Publikum wird deshalb im 
und zwar: on Intereie 0 — dieſe 

176 2 inrichtung aufmerkſam gema 
ar = a. = — Danzig, den 10. April 1885. 
über 12 Uhr Nachts 4 — M. Der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ 

o) für ee 10. ee Director. 

a) für gewerbsmäßig veranſtaltete Tr eee 
theatraliſche Vorſtelungen, Ge Mein Schuh: u. Stiefellager 
ſangs⸗ und declamatoriſche Vor⸗ befindet ſich jetzt im Hauſe des Herrn 
träge, Ballets, pantomimiſche, pla- Glückmann-Kaliski, 
ſtiſche und equilibriſtiſche Produc⸗ Breiteſtraße No. 454 
tionen, welche allein oder in Ab J. S. Caro 
wechſelung miteinander in öffent⸗ eee ee 
lichen Localen irgend welcher Art 
abgehalten werden 1.50 M. 

8 3. Die vorſtehend feſtgeſtellten 

Abgaben fließen in die ſtädtiſche Ar⸗ 
menkaſſe. Für die Zahlung haften die 
Wirthe, in deren Localen nn 8 N 1 
gungen, Schauſtellungen ꝛc. ſtattfinden, 
und die . d Chocoladen 
Ingleichen ſind die irthe un 7 
1 ae verpflichtet, die und Cacao 8 
ezü glichen Luſtbarkeiten und zwar vier⸗ >» 
8 Stunden vor dem Beginn der III, Prenss, U. 
der Polizei Verwaltung anzuzeigen. | Kais, Oesterr. Hof-Chocol,-Fadr. : 
8 4. Der Beſteuerung gemäß $ la, f 
b Br 0 ge auch Concerte 8 Gebr. Stollwerck | 
Bälle der Reſſourcen Vereine und Ges 8 
ſellſchaften jeder Art, ſowie ſolche, welche in Oöln. 
von einzelnen Privatperſonen in öffente | 
lichen Localen arrangtrt werden, ſofern 22 goldene, silberne und 


Täglich Concert u. Geſangsvorträge. 
| Anfang 7 7 ige Abends, 

Des“ Ein volliändiges Schau · 
fenſter und mehrere Thüren zu 
verkaufen. — Ebendaſelbſt eine kleine 
Wohnung zu vermiethen. 


Benjamin Rudolph. 
Weissbier 

| 

! 

| 


ec 
N 


Ne 


W 


ACIE TEN 


2 


2 
N88 


N 


(flaſchenreif) * 
E. Sz yminski. 


e e u Toben 
Alte Jacobs ae del 885 
. Targunski. 


Für junge Damen, 
die ſoeben ihr Examen als Buchhalte⸗ 
rin und Caſſiererin gut beſtanden, ſuche 
Stellung. 

Nachweis unentgeltlich. 


Josephine Pürde, 
Vorſteherin der Gewerbeſchule. 
Meldungen neuer Schülertunen erb. 
Ein tüchtiger 
Tapezier⸗ Gehilfe 
findet dauernde Beſchäftigung bet 
A. Geelhaar. 
0. edel I. Claſſe ar? 1 m 


haben bet 


Die dem Herrn Re —— 
3 Busse 


zugefügte Beleidigung nehme ich reue⸗ 
voll zurück 


22 
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23 Hof- Diplome, 


letztere unter Einziehung irgend eines „trägt t den Charakter eines gediegenen, ne a 
amilienblattes.“ (New Norker Staatszeitung.) Otto Dietrich. 
Beitrages von den Theilnehmern Ratt- bronzene Medaillen. „macht einen vortrefflichen Eindruck.“ (Leipziger Tageblatt.) 


v„iſt eine geſunde, Herz und Geiſt erfriſchende Lecturt.“ (Dreddener Nachrichten.) 

5 mit Recht das Motto: Ernft und Scherz, Dichtung und Wahrheit, 
flüſſi Me: 0800 0 W. beut fie Euch mit Würd' und Klarheit — voll und 
reichlich: „Was wollt“. (Kladderadatſch.) 

nift eines jener Krk volksthümlichen Blätter, die wirklich geleſen, nicht 
nur durchgeblättert und betrachtet ſein wollen.“ (Frankfurter eitung.) 


„wird hoffentlich * * großen Abonnentenkreis 


finden. Reelle Zusammenstellung der 
8.6. Zuwiderhendlungen gegen die Rohproducte. vollendete 
Are werden mit einer Geldſtrafe von Garantirt reine Qualität bel 


3 bis 30 Mark belegt. mössigen Preisen. 


Ions 


101} Trunkſucht ohne Will. 


W. Falkenberg 
———— inReinickendorf. 
1 möbl. I möbl. Jim p. zu derm. € p. zu derm. Schülerfir. 410 


Thorn, den 6. April 1883 { g 5 Anerkennung find (Berliner Wespen.) ne El. Wohn, ii von jof. J verm. 
Der Magiftrat. Da en Onkel De = ‚ginn der On, de Pustiums m — Kunft-fronit,) E und zu beziehen Cal mer. 321. 
(I. 8) gez. 6. Bender, Cessel. Rehberg. licatess- u. Droguen-Geschäfte abonnirt man zum Mnartalwechſel K. D Ain . 15. zu um, RL. Gerberfit. TB, 1 
Die Stadtverordneten sowie Apotheken, welche bei allen Poſtanſtalten für nur ,. eine Mar 4 te bis ſezt von Herrn Bau Unter- 
Verſammlung. Stollwerck sche Fabrikate ö 2 8 nehmer Hautermanns inne ge⸗ 

gez Böthke. habte Wohnung und Garten, Brom⸗ 


En Fr — berger Vorſtadt 353, 1. Linie iſt vom 
15. Mat d. Js. auch ſpäter zu verm. 
4 Da Miethszins 1200 Mark. 


Vorſtehendes Regulativ wird von 
Aufſichtswegen hiermit genehmigt 
Marienwerder, ir 5 Juni 1883. 


(L. 8 Empfehle = Pastor. 
Der Segierlungg - Präſident. mein N Ser Graben Asch, Ammern ai 
gez. Freiherr von Massrnbach, Lager | Bodenraum, 3 Tr. hoch im ver- 
Der Ausberkauf 3 Fl 5 en Alert Schultz, 
der zur Max Tichauer'ſchen Con beſter, Zu 1 Extract Ne 
cursmaſſe ns Waarenbeſtände, ee ur aech 4 8 Topf 4 Predigt des Rabb. Dr. Oppenbeim. 
i den Namenszug —ichlihe Machrichten.— 
Knaben Anzüge, en Nur aech in BLAUER FARBE trägt. 5 Slide jachrichten 5 
„ Waſch⸗Anzüge, a * ountas. ben 15. 
Tricot⸗Anzüge ar Liebig’s Fleisch-Extraot dient zur sofortigen Herstel- Altſtädl. Lang Kirche. 
„ \ 
Filz⸗ und Stroh⸗ Hüte. - Tabake, lung einer vortrefflichen Kraftsuppe, sowie zur Verbesserung Vorber Beige Derfeibe 1 riet. Jacob. 
Mädchenkleider. NI. ore und Würze aller Suppen, Saucen, Gemüse und Fleisch- benden Ute; Det on Sign: 
Kinder⸗Schürzen, Breiteſtr. 459 vis à vis der N speisen und bietet, richtig angewandt, neben ansserordent- I Staduniſſton. TR 
Kinder⸗Wäſche, Niederlage deutscher u. franz. Spielkarten. licher Bequemlichkeit, das Mittel zu grosser Ersparniss In der neuftädtifchen evang. Kirche. 
Madchen⸗Corſetts im Haushalte. Vorzügliches Stärkungsmittel für Schwache I Vorm. 9 Uhr r. Herr Pfarrer Klebs. 
wird fortgeſetzt. 5 Wäsche und Kranke. 10 * de 51, Uhr, 
F. Gerbis, bh eigen gewaſchen; e be: Der Gottesdienſt fällt aus. 
„Verwalter, n und außer dem Haufe ſauber ge⸗ zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, J. G. Adolph, ani e e 
plättet bei I Mazurkiewiez, F. Raeiniewski, Apotheker Dr, R. Hübner u. Vorm. 11½ Uhr: Militär - Gee 
Eis-verkauf. O. Milbrandt, scar Neumaun in Thorn. M. Meyer & Hirschfeld in Kulmsee. I Nachmittags Hale Luder Bolle. 
J. Schlesinger. Gerechteſtraße No. 98, 2 Tr Herr Garmiſonpfarrer Rühle 


Verantworllicher Redakteur H. Burgwardt in Thorn. Druc und und Verlag der Rathsbuchdruckerei von n Ernst Lambeck in Thorn. 


